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Der Umgang mit Frauen iſt das Element guter Sitten. 


* 
Ein weib ſoll feine Weiblichkeit nicht ausziehen wollen. 
j Joh. Wolf g. v. Goethe. 


Frei nennſt du dich? Deinen herrſchenden Gedanken 
will ich hören und nicht, daß du einem Joche entronnen 
biſt. Biſt du ein ſolcher, der einem Joche entrinnen 
durfte? Es gibt manchen, der feineh letzten Wert weg ⸗ 
warf, als er feine Dienftbarfeit wegwarf. 

Friedrich Nietzſche. 


Neuzeitliche Strahlen⸗Behandlung 


der Frauenleiden. 

Von Univerfititöprofefior Dr. Ernſt Ritter von Seuffert⸗München. 

Seit Jahrtauſenden iſt bekannt, daß die mtheit der Se 
ſtvahlen, das tft Sonnenlicht, bei vie iden als Heilmittel wirkt. 
Eine zielbewußte, d. h. nicht nur auf myſtiſchen Spekulationen 
beruhende Verwendung einzelner Ko ten des nen» 
lichtes — das id 1 beſtimmter Farbe — iſt aber erſt 
eine Errungen . 
fr wifen = heute, daß „Blau⸗-Licht“, d. i. der „blaufärbende“ 
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on großem Wert iſt dieſe Art der Strahlenbehandlung 8 


ur allgemeinen Kräftig des Körpers bei jungen an ſog. „Bleich⸗ 
uch . —— oder eue Schwangerſchafte ir Geburten 
geſchwächten Frauen Fudeich weten 8 künſtlichen 
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ynäkologiſchen 
Me 


„Kindsfu 2 

Ebenſo unſichtbar wie die „ultrabioletten“ ſind die „ultra⸗ 
roten“ Wärmeſtrahlen, deren heilende Wirkung an ſich ja auch 

längſt bekannt iſt. i 
Moderne forſchung und Technik haben aber gerade für die 
Faure redn eine ganze Reihe neuer oder neuartiger Möglich⸗ 
eiten geſchaffen zu zweckmäßiger Anwendung dieſer altbekannten 
Heilkraft. So vor allem durch die Konſtruktion kleiner und kleinſter, 
aber trotzdem ſehr intenftv wirkender Lampen, die ohne Gefahr 
einer Verbrennung uſw. faft in jede Körperhöhle eingeführt wer⸗ 


den großen Vorteil, daß bei ihr die mit ſo ſchweren 
immer verbundenen Lebensgefahren vermieden werden können und 
ebenſo 
Schmerzen. 


den können. So wird nicht nur eine „Endoskopie“, d. i. genaue 
Beſichtigung dieſer Innenräume des Körpers ermöglicht, ſondern 
auch eine weit beſſere, vor allem direktere Erwärmung innerer 
Organe. Eine ſolche kommt z. B. in Betracht bei Entzündungen 
der Gebärmutter, des Becken⸗Eindegewebes uſw., und längſt be⸗ 
kannt iſt 7 auch die ſchmerzſtillende Wirkung ſolcher Behandlung. 

Bei Diathermie wird vielmehr der zu erwärmende, i. e. zu 
behandelnde Körperteil geradezu in die oder vielleicht noch richtiger 
als ein Teil der elektriſchen Leitung eingeſchaltet. Die Erwärmung 
erfolgt dann, wie bei der Glühlampe, durch den . 
großen Leitungswiderſtand, den Körpergewebe dem Durchtritt der 
hier 8 beſonders gearteten elektriſchen „Ströme“ ent⸗ 
gegenſetzen. 

Der ſich hieraus für die Heilkunſt ergebende beſondere Vorteil 
beſteht nur darin, daß man durch Benutzung geeigneter Apparate 
(Elektroden) die Erwärmung ausſchließlich oder vor allem in der 
Tie fe eines Körpers hervorrufen kann, alſo gerade da, wo ſie einer⸗ 
ſeits bei Verwendung anderer Wärmemittel am rege ſten er⸗ 
in lb andererſeits gerade bei vielen Frauenleiden Hines 
a iſt. 


Die zur Diathermie berwendete Art elektriſcher Energie finder 
aber auch noch ganz andere Art der Verwendung in der 
Frauenheilkunde, und zwar gerade deshalb, weil bei ihr keine 
Wärme, Strahlung“ entſteht: Bei dieſer, der fon. „Kalt⸗Kauſtik“, 
kann an beſtimmten Stellen eine Wirkung auf Körvergewebe er⸗ 
zeugt werden, die ganz der eines weißglühenden Drahtes gleich⸗ 
kommt, d. i. vollkommene Gewebszerſtörung: Aber eben ohne da 
Hitze“ entſteht, alſo auch ohne jede Hitzeausſtrahlung, die ſich be 
der Anwendung erhitzter glühender Apparate ergibt und durch die 
natürlich auch die Nachbarſchaft jener Stelle gefährdet wird. auf 
welche man die therapeutiſche, d. i. hier 1 Hörde Wirkung 
beſchränken möchte und ſollte. Mittels „Kalt⸗Kauſtik“ kann man 
daher z. B. eine kleine Wucherung im Innern eines Organes voll⸗ 
1 zerſtören ohne die geringſte Schädigung des benachbarten 

webes. 

Die weitaus größte Bedeutung endlich haben von allen Aether⸗ 
wellen heute für die Frauenheilkunde die fon. „Röntgen“ und die 
„Gamma“! Strahlen des Radiums und Meſothors gewonnen Die 
Röntgen⸗Strahlen werden zunächſt auch in der Frauenheilkunde 
zur Erkennung anormaler Zuſtände benutzt, z. B. zur Feſtſtellung 
eingedrungener Fremdkörper, Erkrankungen, beſonders Verkrüm⸗ 
mungen und Verrenkungen am knöchernen Becken und bei der 
Unterſuchung von Geſchwülſten uſw. an den inneren, weiblichen 
Organen. In der Geburtshilfe bietet ferner das kindliche Skelett 
einen a d. h. fonft nie gegebenen Faktor der 
Röntgen⸗Diagnoſtik. Denn es iſt heute oft möglich, Teile des kind⸗ 
lichen Skelettes auf der „Röntgen⸗Platte“ ſchon mit vollkommener 
Sicherheit als fol e erkennen. 

Noch weit wertvoller als dieſe indirekte Verwendung zu dia⸗ 
gnoſtiſchen Zwecken tft jedoch für die Gynäkologie die direkte An⸗ 
wendung der R n⸗ und Gamma⸗Strahlen als eigentliches Heil⸗ 
mittel bei Frauenkrankheiten: Vor allem jene zahlreichen, für die 

rauen ſo quälenden und durch ſchwere Blutverluſte oft gefähr⸗ 
ichen Störungen, die nur durch den „Wechſel“ bedingt ſind, d. h. 
nicht durch beſondere Krankheiten, ſondern lediglich durch das Auf⸗ 
hören der weiblichen Funktionen, können heute bei fait abſoluter 
Erfolgsſicherheit mit dieſen Strahlen behandelt werden, und zwar 
vollkommen ſchmerz⸗ und gefahrlos! — Denn jene Ungliichsfälle 
(ſog. „Röntgen⸗Verbrennungen“), die in der Anfangszeit dieſer 
neuen Therapie manchmal noch vorgekommen find, laſſen ſich heut 
dank der gewonnenen Erfahrungen und fo außerordentlich verbo 
kommneten Apparatuven, ſicher bermeiden, wenn Arzt und Inſtru⸗ 
mentarium allen Anforderungen entſprechen. 

Wohl der 1 Triumph der gynäkolo 185 Strahlen, ſpe⸗ 
iell der Radium⸗Therapie, iſt endlich die Bei ung einer ganzen 
nzahl inoperabler Krebskranker, da dieſe ohne dieſes neue Heil⸗ 

mittel rettungslos verloren geweſen wären, nachdem bei ihnen die 
bösartige Krankheit bereits ſoweit fortgeſchritten war, DaB nicht 
einmal mehr ein Verſuch mit operativer Behandlung möglich Rei 

i 


weſen wäre. Weit ſicherer und leichter iſt aber natürlich auch 


Krebsleiden eine vollſtändige Heilung allein mit Strahlen⸗Behand⸗ 


lung erreichbar, wenn die Krankheit an ſich auch noch durch Opera⸗ 
tionen geheilt werden könnte, alſo bei noch operativen Fällen. In 
ſolchen bietet aber Strahlen⸗Vehandlung gegenüber der e e 
rationen 


die bei Operationen unvermeidbaren Wunden und 


Geſchickti! keit iſt feine Hererel, 


Der Brief eisier prakliſchen Hausfrau. 
Von Suſetta. 

(Nachdruck verboten.) 
x te Lotte! 

Du mußt 170 vers Jef ien daß meine Antwort 
ſich warten laffen! Aber ich ſaß ſo feſt bei der Schneiderei, sad 

mir wirklich leine Zeit zu langatmigen Epiſteln blieb. 

Du Aermſte. Du Hagit mir Deine bittere Not über die not⸗ 
wendigen Anschaffungen. Gewiß, aber iſt Deine Not denn nicht 
unferer aller Not, die wir vom Schickſal nicht mit großen Glücks⸗ 
gütern geſegnet worden ſind? Und die wir dach alle, alle gern 
wenigſtens einigermaßen mitgehen möchten mit der Mode des 
Tages! Liebſte Lotte! Mir ging es genau ſo wie Dir! Ich ftand 
anfänglich troſtlos und verzweifelt vor meinem weitgeöffnezen 
Kleiderſchrank. Ja, da hing jo manches — aber alles uubrauch⸗ 
par, zum Teil ice aft, audered ganz überhalt, gang unmodern. 
Und meine arme Kaſſe fo ſchmal und mager, für Neuanſchaſfun⸗ 
gen vollſtändig ungerüſtet! Was war da zu tun? Ich fing alſo 
an — mit ute, wie ich Dir offen geſbehe — und ſiebte 
vorerſt einiges, was abſolut unverwendbar war, aus. Dann ging 
ich zuerſt den Straßenkleidern zu Leibe. Wie Du wohl ſchon ge⸗ 
13 und geleſen ale * man ſehr viel halblange Jacken in 
unklen UntEtoffen, mit etwas Pelz ve t, zu kaxierten oder 

reiften Röcken als morgendlichen Straße nangug. Herrlich, 

chte ich, und langte mir meinen alten dunkelblauen Mantel 
us — als Mantel durchaus unmodern, aber in Stoff und 
farbe noch gut. Ich 5 ee vollſtäudig und. bearbeitete 

e Stücke gründlich — nach abligatem Klopfen und Bürften na⸗ 
Huch — mittels einer 2 Bürſte mit einer lauwarmen 
Salmiaklöſung Strich für Strich, was dem Ganzen ein friſches, 

nucues Ausſehen verlieh. Dann . wir 2 den n 
Teilen cine kaappe, r Jacke; zu Kragen, Man⸗ 


chetten ar Anſatz wählte ien Krimmer. Nun es. 
ng mel 1 Kleider ſcaken. Ich hatte eine dn e 


enen hängen, mit unmodernem, rundem Ausſchnitt und 
halben 4 Ein Stück blaugrün karierte Seide berhalf mir 
modiſchem Kaſal. Wir arbeiteten der Bluſe davau 
Sage auf mit ſchmalem Klappkragen, den ein dunkel⸗ 
blaues Bändchen hält, und verlängerten den Aermel durch einen 
länglichen Puffen aus karierter Seide mit dunlelblauem Bünd⸗ 
chen. Ein Anſatz aus karierter Seide verlängerte die zu kurze]! 
Form des Rumpfes. Nun ſuchte ich für den Nock nach eiwas Ver⸗ 
wendbarem und fand ein älteres grünes Kleid, das zwar an 
vielen Stellen geworden war, dem ich aber doch nach 
einige gute Teile un. Hie land ich einen blau 
2 und — ite e Fre alte 8 Ehen Güte des Se 
mit eingelegten Qu en, dem ich von 
rondes an ein gerades Leila 
Weales Mittel, um erſtens 
teus ſchlanke Linie um die 
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das bunte Sa vor, Du weißt, das Dir 
fiel! ſchnitt es in Rockhöhe. direkt über den 
Eenigjenkeien, durch und brachte das bunte, kurze Röckchen auf 
ein feites Leinenband in Hüfthöhe auf, Dann f 33 wir 
aus mandelgrünem Erébe eine leicht auge ſchoppte mit lan⸗ 
gen Aermeln und weiten Ruffen aus buntem Erg 
wiederholten wir den bunten Grepe an der Innenſeite des 
. l 5 leicht um nen 2 
u den en führten. e 
pe de Chine mit Cröpe uni iſt in un 8 Variante 
99 5 — und wird ſteis ein unmodernes 
Po aus der Aſche neu erſtehen laſſen. 
ür eine vollkommene Wirkung tt aber g . 
er Grundfarbe des Bunten niert. 
ſowohl bunten China⸗Crépe ſowie Cröpe Pd 
Handle nach meiner Anregung und ſchaffe Dir 1 An 
Durch das gute Gelingen, ging ich mit frohem Mut gu neuen 
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un? Der zarte ge b aber — gur leichten Ans 
ſchoppung Tate Da kam 1 der rettende Gedanke. Ich de 
rückte die tief fer, 7 bluſig an und ergänzte die 
fehlende Länge durch eine von 

bon dem ich auch die langen arbeitete. 
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4 — und Kirſchſteine liegen wie . in der grauen, ver⸗ 
Somit bene Weißt du 
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Kragens, den wir nur bis 
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kt. 
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12 Crépe Georgette, I 


wan hetten“ aus braunen Pliſſees, paſſend zu den ſeitlichen Rock⸗ 
lien, und ein bis zu den Schulternaͤhte n geführter Pliſſee⸗Nacken⸗ 
ed beides angebunden mit ſchmalen goldfarbenen Georgette⸗ 
ändern, gaben dem Kleidchen eine aparte und ſeſche Note. Du 
fiebit, Irobite Loite, mein Beſtand an — hat ſich 
ohne große Koſten bewältigen laſſen! n möchteſt Du Lait 
auch noch irber die Abendgarderobe unterrichtet ſein: Auch 
habe ich keinerlei Neuanſchaffung gemacht. Die ſoeben len 
Nachmittagskleider tun mir auch beſte Dienſte als kleine Abend⸗ 
Heider für Reſtaurant, Konzert und Theater. Blieb mir alſo nur 
noch die Sorge um zwei ärmelloſe, halt reie ER, paſſend 
zu Geſelligkeiten, Cper und Tanz. aher modelten wir das 
ſchwarze 7 De um und das giſtgrüne Crepe⸗de⸗chine⸗ Kleid. 
Ich ließ das ſeidene ſchwarze Unterkleid in ſeiner glatten Schkuyf⸗ 
form 0 —.— den Spitzenvolant, leicht angekrauft, in Hüft⸗ 
Schwarzer Panne — es kann aber auch Lindener Samt 
ein — b eine knappe ärmelloſe Taille. Den runden Aus⸗ 
chnitt e eine ſchmale ſchwarge Spitze ab, die vorn herum bis 
zu ge Achſelnähten gg wird und von dort in einem Waſſerfall 
endet. Für Dich, I Lotte, wi Ei allerdings empfehlen, 
dieſe Rückengarnitur fortzulaſſen; et ſich nur für ſchlankere 
para 1 N bir das gene Kleid Art 2 u 3 
ich zu Franſen, die uns 2 norzügliches Mitt tes 
neu zu verzaubern, in die Hand . Die Grundform wurde 
von Schlupfkleid in Nod a Pliſſecvorderbahn und leicht auge⸗ 
ſchoppte Bluſe verwandelt. Den ovalen Ausſchmitt fäumte ein 
ſchmaler grüner Pannebelag cin, unter dem die Franſen 
ge r Abtönung en, vorkamen. Sie fäumten ebenfalls 
Niffeeborherhuhe je ſeitlich ab und fetzten fich dann als Ab⸗ 
ſchluß des Modes fort. Eine in grün 8 Blume auf der 
uche! krönte das Werk meiner Hände. Du ſiehſt. liebſte Voite, 
es geht wirklich, uc mit wenig Mitteln gu behaupten. — allerdings 
etwas Ge And 
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ebt, aus den Werken ihrer Plaſtik erkennen. Hoher Wuchs, Die Scheidung iſt das Gegengift der Che. Nur muß man 
leu endes reiches Haar, ſchmale Stirn und Glanz der großen dieſes Mittel rechtzeitig Ae ſonſt wirkt es nicht. 5 
0 Aug en werden er von den Schriſtſtellern als die Haupimerk⸗ 


mil körperlicher Wohlgeſ = heit bezeichnet. Die Liebe macht die ſchwa 105 fteſte Frau ſtumm. 
5 Bei dieſer e 1 cperſchönheft mühte man ſich 5 f wer Ne 5 
: Du een die fehlende a Schönheit Jurch eine künſtliche Die Huge Frau ſpielt oft die Rolle der Dummen, und das 
gu erſetzen, und dieſe Selbſtverſchönerung galt als eine Pflicht iſt ihre ſtärkſte Waffe. ’ 
5 Haft. Im Schönheitsſalon der Antike ſah es * 8 
7 5 5 anders aus als in dem von heute, denn faft alle Ge⸗ Die trengſten Richter der Frau, die einen Freund hat, ſind 


ae moderner Verſchönerungskunſt waren den Griechen gewöhnlich jene Frauen, die feinen, mehr haben können. 
bereits bekannt. „Puder, Schminke, Schönheitspftäfterchen waren 
der Dame wie dem Heinen Mädel wohl vertraut,“ ſchreibt Burger. 
m die beſte Art, ſich ſchneinken, gab es eine Literatur. 
te Schminke mußte, 9 5 es Mingt, mit meuſchlichem 
En I bereitet fein. Die Zofe, der die Herſtellung übertragen 
war, hatte deshalb durch eine ſimmte Diät und den Gebrauch 
Sie nber enzen dafür zu 4 daß ihr Mundinhalt rein 
fei und angenehm dufte. Manche be ſond rs koſtbaren been 
enthielten — Aehnliched kennt . — = ehe 8 — zer 
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Die Eugen Männer find oft unglaublich dumm in der Liebe = 
daher das Glück der Dummen in v Siehe f 


Die Reinheit eines Wochen und die Ehrlichkeit eines Baus 
Herd erfährt man nur bei einer Liquidation. 
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das den des Korkens zu verhüten. Bei allen Na daß 
5 welche Kl e enthalten, kleben die ns En} fo, 
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mus dem Poſe er Lande. 


Oft ſtand ich als Kind ſtaunend auf dem „Alten Markt‘, 
den Turmbläſer beobachtend, wenn er in ſchwindelnder Höhe auf 
dem Gang, der ſich um den Rathausturm berumzieht, nach allen 
bier Windrichtungen fein Signal blies. Mir wurde nicht klar, 
welchen Zweck dieſes Tun hatte. Hörte man ja bei dem Trubel 
der Stadt ſowieſo ſoviel wie nichts. In dem Buche „Poſener Find⸗ 
linge“ fand ich Aufklärung dieſer Sitte und will dieſe Erzählung 
auch euch bekanntgeben. 


Der Poſener Rathausturm und der Krähenkönig. 


Herrn. 

Während dieſer Zeit war N ſeinem Lieblingsplätzchen 
r einmal aufſuchen. Er 

inan, und hinter ihm hüpfte die Krähe — trapp, 
trapp — von Stufe zu Stufe. Kaum aber war ſie oben, ſo ſetzte 
ſie ſich auf das Geländer und ſah Heinrich traurig an. Als Hein⸗ 
rich ſie ſtreicheln wollte, 8 ſie plötzlich vor ſeinen Augen, 
und ein kleiner Mann ſtand an ihrer Stelle vor ihm. Er hatte 
ne! langen roten Mantel um und eine goldene Krone auf dem 
opfe. 2 
Heinrich war erſchrocken. 


7 n Worten gab er Heinrich eine niedliche ſilberne 
rompete. 

„Wenn du in Not biſt,“ fuhr er fort, „ſo blaſe darauf von 

r Ecke dieſes Rundganges aus hinaus in die Weite und warte 

ann getroſt ab, was geſchehen wird.“ 

Jetzt verwandelte ſich das Männchen wieder in eine Krähe. 
Sie breitete die Flügel aus, ſchlug einige Male mit ihnen, wie 
wenn ſie ſie etproben wollte und hob ſich dann in die Luft. 

Heinrich ſchaute ihr traurig nach, fol er ſie überhaupt 
noch erblicken konnte. Dem ak er bete t von dem Turme 
herab und konnte die liebe Krä nge nicht vergeſſen. — 

hre waren be en, und Heinrich war ein Mann ges 
e Da kam eine Phe Zeit über die Stadt Poſen. Die 
rg hatten ſie belagert und griffen fie von allen ten an. 
ie Poſener verteidigten ſich ſo gut ſie nur konnten. Auch Hein⸗ 
rich war unter ihnen und zeichnete ſich vor allem durch Tapferkeit 
aus. Aber die Lage der Stadt wurde immer ſchlimmer. Eines 
Tages ſtürmten die Feinde mit aller Kraft heran, und die Poſener 
flohen. Heinrich kämpfte bis dane konnte aber ſchließlich doch 
nicht mehr ftandhalten. Er glaubte, den Untergang feiner. 


ge⸗ ml 
liebten Vaterſtadt nicht überleben zu können und wollte ſich 141 he 


bergweifelt in die Schwerter der Feinde ſtürzen, als er zufällig 
in 1 Taſche die ſilberne Trompete des Krähenkönigs fühlte. 

„Wenn du in Not biſt,“ wiederholte er, „jo blaſe darauf von 
jeder Ecke des Rundganges aus hinaus in die Weite und warte 

un getroſt ab, was geſchehen wird.“ 7 

„Nun wohl!“ fuhr er fort. „Jetzt bin ich in Not. Nun zeige, 
Trompete, was du kannſt!“ 0 

Er lief, ſo ſchnell er laufen konnte, nach dem Rathaus, ſprang 
die Treppen hinauf und blies von den vier Ecken des N 
mit aller Kraft hinaus in die Ferne. Kaum war der letzte Ton 
berflungen, da zog es ringsum am Himmel wie eine ſchwarze 
Gewitterwolke herauf. Die Wolke kam blitzſchnell näher 
und es wurde ſo finſter, wie in der Nacht. Neben Heinrich aber 
ftand por dem Geländer, wie vor Jahren, der Krähenkönig 
mit ſeinem langen roten Mantel auf den Schultern und der gol⸗ 
denen ane n dem Kopfe. Er rührte Heinrichs Augen an, und 


* 


ſeitdem zu gewiſſen Zeiten an den vier Ecken des Ru 


nichts F 


ufig in Oeffnungen der 
chon ziemlich felten geworden, Rauboögel u 
erbitterten Feinde, n für feine Dezimi 


Enten, Hüh f inf 2 gef ch wied 
en, Hühnern, ſo en 
3 5 Engegteſer men ich N 

; es 


ſofort konnte Heinrich inmitten der Dunkelheit ſo gut ſehen, wie 
am hellen Tage Hunderttauſende von Krähen flogen krächzend 


in der Luft, ſauſten den Feinden um die Köpfe, ſchlugen ſie mit 


den Flügeln ins Geſicht und hackten mit ihren dicken Schnäbeln 

nach den Augen. Da ergriff die Feinde ein großer Schrecken. 

Sie glaubten, der Teufel ſelbſt kämpfe mit ſeinen Höllenſcharen 

gegen ſie, warfen die Waffen weg und flohen, ſo ſchnell ſie konnten, 

davon. Die Krähen aber flogen hinter ihnen drein und trieben 

75 eig und weiter, bis die Verfolgten vor Erſchöpfung tot liegen 
ieben. 


Heinrich wußte ſich vor Freude kaum zu laſſen und ſchaute 


5 


verzückt eine lange, lange Zeit den fliehenden Feinden und ihren 25 
raſtloſen ſchwarzen Verfolgern nach. 72 
Als aber die Gefahr ganz vorüber war, und er dem Hilfe 


reichen Kräbenkönig danken wollte, war dieſer verſchwunden. 


Der Jubel in der Stadt über den Sieg war groß. Heinrich 
wurde zum Danke für die Rettung aus höchſter Not zum Stadt⸗ 
älteſten ermählt und lebte noch viel Jahre in Glück und Freuden. 

Zum Andenken an die wunderbare Krähenſchlacht ließ man 


r udgangs um 
den Turm einen Trompetenruf blaſen, und ſo iſt es geblieben bis 
in die neueſte Zeit. Freilich, die Krähen kommen nicht mehr, denn 
die ſilberne Trompete des Krähenkönigs iſt verloren gegangen. 
Heinrich batte ſie in dem Augenblicke, als an dem Tage der Schlacht 


die Kröhenwolke heranſauſte, vor Schreck vom Turme fallen laſſen. 3 
Sie iſt auch trotz allen Suchens nicht mehr e e N 
Sell. 


— 


die zerihlagene Schofo aden puppe. 
Von Wilhelm Müller⸗Rüdere dor. 


Ach, ift das ſchade! O iſt der Lümmel 
Ach, iſt das ſchade! Doch nlederträchtig! 
Die ſchoͤne Puppe Ich war ſo trauri 
Von Schokolade! Und weinte mächtig. 


1 4 fie erſt genern u lauter Krümel 
on Tante Bun lag er Kopf, der liebe! 


Geſchenkt belommen warte. Max du, 
Zu dem Gehur: ag. Das aibı ja Hiebe! 
Der Mar Ne ſaßte, Das arme Haſcherl, 


Der plumpe Rengel. -— 
Und ließ ibn fallen. 
Den füßen Engel! 


Nun iſt entzwei fie, 

Die gute Puppe — 

Und Max der meinte: 
Das wär' ihm „ſchnuppe“. 


Dr hat's geſeſſen! 


Und morgen eſſen! 
Ach, iſt das ſchadel 
Ach iſt das ſchade! 


Solch ſchöne Puppe 
Von Schokolade! 


„ſondern 
n iſt auch ſicherli 
prungen. 


ſein nächtlicher R 


Uebrigens i 
olſteiniſchen Bauernhöfen ein gern gefehen e Saft, 
unengiebel. 


un muß ich's heut ſchon 
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